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WO FELIX AGRIPPINA NOBILE ROMANORVM COLONIA

Köln.
Ausschnitt aus der Stadtansicht des Anton Woensam von Worms vom Jahre 1531.

Im Vordergrunde St . Heribert in Deutz . — Vgl . heutigen Zustand S . 27.

Worringen und Niehl ein Industriegelände mit einer Werft am Strom von 2200Meter
Länge ! Dahinter auf dem ehemaligen Exerzierplatz die kommende Industriestadt
( Bild S . 18) . Siedlungen und Grünanlagen werden in den Außenrayon , d . h . in die
Natur überleiten. Auch dieses gewaltige Unternehmen lediglich aus Naturnotwendig¬
keit entstanden . — Ja , das werdende Köln läßt uns einstweilen noch nicht los.
Seine großen Grünflächen - und Verkehrspläne greifen auch auf das andere Ufer
über, auf Deutz , Kalk , Mülheim am Rhein und tiefer noch in das Land hinein.

Deutz
war ursprünglich ein kleines , rechteckig

'
angelegtes Römerkastell mit

Türmen und Mauern bewehrt . Erzbischof Heribert von Köln (999 — 1021 ) ,
der Freund Kaiser Ottos III . , sein Begleiter auf dem Zuge nach Italien 1001 , richtete
hier bald darauf eine Benediktinerabtei ein . In der Mitte des Kastells , so erzählt
Heriberts Lebensbeschreibung des Deutzer Mönches Lantbert , baute der Erzbischof
auf den Fundamenten einer uralten heidnischen Kultstätte eine Klosterkirche.
1583 wurde sie von feindlichen Truppen zerstört . 1531 hat Anton Woensam von
Worms sie noch in seinen Kölner Stadtprospekt einzeichnen können ( Bild S . 25) .
Dann gingen bald 100 Jahre an dem Trümmerhaufen vorüber, bis Abt Johann
Hasert ( 1641 — 1672) die jetzige Kirche aufführen ließ ( Bild S . 27) . Wer sich der
Kirche im Dau zu Köln ( Bild III , S . 140) , der Türme der Jesuitenkirche (Bild III , S . 79)
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und der Kirche St . Maria in der Schnurgasse erinnert ( Bild III , S . 128 ) , ist für die
Zeit des 17 . Jahrhunderts über die altertümlichenFormen der gotisierenden Fenster
wie die romanisierenden Turmöffnungen und auch über die Gliederung der Fassade
von St . Heribert nicht überrascht. Eigenartig aber ist die gebrochene Linie der
Seitenschiffsmauern . Im Inneren der Seitenschiffe ein mittleres rechteckiges Ge¬
wölbe , seitlich davon je ein rhombisches . Das erklärt sich daraus, daß der Neubau
des 17 . Jahrhunderts die Fundamente des 1583 niedergelegten Bauwerks mitver¬
wandt hat . Anton Woensams Zeichnung gibt einen Anhaltspunkt für die frühere
Form der Kirche , einen Rundbau ( Bild S . 25 ) . Außerdem besitzen wir im „ Buch
Weinsberg " aus dem 16 . Jahrhundert eine Beschreibung der Kirche in der Darstel¬
lung über die Zerstörungen von 1583 : „ Also brachen sie das Kloster zuerst im
Inneren ab . Hierauf fingen sie am 19 . und 20 . August S . Heribert Münster an . Die¬
ses war im Inneren ein runder Turm und Kirche mit acht sehr starken Pfeilern in
der Gestalt der Gereonskirche mit einem weiten Gewölbe ; das war unverletzt vom
Brande des runden Bleidaches , das auch nicht hoch gewesen ; und es stand das Chor
hinter der Kirche nach Osten im Kloster . Mit diesen Pfeilern des Münsters hatten
sie viel Arbeit ; denn dieselben waren sehr dick . Sie hieben dieselben unten durch,
setzten Stützen darunter , zündeten diese an und ließen einen Pfeiler nach dem
anderen umfallen .

" — 1880 fanden nördlich und südlich der Kirche Ausgrabungen
statt . Man stieß auf alte Fundamente, „welche einem regelmäßigen ovalen Bau
angehört haben "

. Eine genauere Untersuchung im Inneren der Kirche war leider
nicht möglich . Es bleibt daher dahingestellt , ob es sich um antike Fundamente des
römischen Kastells handelt, die mit den Aufzeichnungen des Mönches Lantbert
über die uralte heidnische Kultstätte in Zusammenhang zu bringen sind . So bleibt
die Frage römischen Ursprunges ebenso ungeklärt wie die Frage der grundrißlichen
Gliederung . Wohl kann man aus Weinsbergs Angaben annehmen , daß acht bogen-
verbundene Pfeiler sechs Seitenkapellen einrahmten.

Deutz
gehört schon seit 1888 zu Köln . Das benachbarte Mülheim wurde erst

1914 eingemeindet . Das war ein langer Streit , bis endlich Mülheim nachgab,
in den Stadtkreis Köln mitaufzugehen . Noch einmal kam der jahrhundertalte
Gegensatz beider Städte wieder zum Ausdruck.

„ Das Dorf," so redete der Kölner von Mülheim . Aber das Dorf war ihm doch
lange und oft ein Dorn im Auge . Mülheim war bergisch . Hier planten die Grafen
von Berg einen befestigten Handelsplatz an der Wasserstraße und hatten schon
1281 einen Turm errichtet. Aber der streitbare Kölner Erzbischof Siegfried von
Westerberg ließ nicht nach , bis das Bollwerk im Jahre 1286 niedergelegt wurde.
Köln duldete zwischen Zündorf und Monheim auf dem rechten Ufer keine fremde
Befestigung und ließ sich das auch vertraglich von Berg bestätigen. Dennoch ragten
zu Beginn des 15 . Jahrhunderts um Mülheim Mauern auf . Köln setzte es beim
Kaiser im Jahre 1417 durch , daß die Befestigungen wieder abgetragen wurden.
Ein neuer Befestigungsversuch im Jahre 1588 hatte dasselbe Schicksal . Dann er¬
folgte im Jahre 1612 nach groß angelegtem Plane die Anlage einer weitläufig abge¬
steckten, befestigten Neustadt . Man hatte Flugblätter weit und breit verteilt,
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